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Energiekrise, Inflation – und was ist mit den  
Jugendverbänden?
Die meisten Menschen machen sich seit Monaten Gedanken darüber, wie sie 
die steigenden Kosten der Lebenshaltung bewältigen sollen. Viele müssen 
sparen und versuchen Rücklagen beiseite zu legen, um mit Blick auf Inflati-
on und Nachzahlungen bei den Energiekosten über die Runden zu kommen. 
Es gab und gibt diverse Entlastungspakete, zuletzt beschloss der Bundestag 
eine Gas- und Strompreisbremse. Wie gut diese Maßnahme helfen kann, muss 
sich erst noch erweisen. Was gut geholfen hatte und insbesondere bei jungen 
Menschen Anklang fand, war das 9-Euro-Ticket für ÖPNV und Regionalver-
kehr. Leider nur für drei Monate, danach war alles wieder beim Alten, und das 
angekündigte Nachfolgeticket für 49-Euro verzögert sich weiter. Immerhin 
gab es das bundesweite Aktionsprogramm »Aufholen nach Corona für Kinder 
und Jugendliche«, doch dieses lief 2022 aus. Daher ist zu fragen, ob Sorgen 
und Nöte von Kindern und jungen Menschen angesichts der aktuellen Krisen 
von Inflation und Energieverteuerung wieder erst zu spät in den Fokus der 
Politik genommen werden. 

Die politischen Akteure debattieren intensiv über die Bewältigung der aktu-
ellen Krisen und haben dabei viele gesellschaftliche Gruppen im Blick – doch 
nur unzureichend Kinder und Jugendliche. So wird in der Ad-hoc-Empfehlung 
des Deutschen Ethikrates erneut angemahnt, »Kinder und junge Menschen 
in gesellschaftlichen Krisen nicht alleinzulassen« und betont: »Während 
der COVID-19-Pandemie wurde nicht hinreichend gewürdigt, welchen psy-
chischen Belastungen [Kinder und junge Menschen] durch die Pandemie 
selbst sowie durch die zu ihrer Bekämpfung ergriffenen Maßnahmen aus-
gesetzt waren. Der jungen Generation wurde große Solidarität abverlangt«  
(s. S. 19 in diesem Heft). Die Empfehlung des Ethikrates mündet zunächst in 
die konkrete Forderung, »bestehende Versorgungsdefizite in der ärztlichen 
… Diagnostik und Behandlung für Kinder und Jugendliche mit psychischen 
Problemen« zu beheben. Und allgemeiner wird gefordert, deren »Anliegen 
ernst zu nehmen, Formen altersgemäßer Partizipation bei der Krisenbewäl-
tigung zu ermöglichen und junge Menschen selbst anzuhören.«

Wie angemessene Partizipationsformen für junge Menschen aussehen könn-
ten, ist Gegenstand des Titelthemas in diesem Heft. Das Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend hat dazu selbst eine Handlungs-
empfehlung herausgegeben. Das ist schön und gut. Und besser wäre, ange-
sichts der aktuellen Krisen diesen Worten auch Taten folgen zu lassen. 

Die Jugendverbände gehören zu einem wichtigen Akteur im Leben junger 
Menschen und unterstützen deren Entwicklung. Diese Verbände üben nicht 
nur soziale und politische Bildung aus, sondern sorgen auch dafür, dass 
Kinder und Jugendliche ihre freie Zeit selbstbestimmt gestalten und etwas 

auf eigene Faust unternehmen können. Diese Unternehmungen reichen von 
Ausflügen und Veranstaltungen bis hin zu Ferienfreizeiten und bieten jungen 
Menschen Erlebnisse, welche sie ohne die Verbände wahrscheinlich so nicht 
erleben würden. Die Coronakrise hatte schon dafür gesorgt, dass weniger Un-
ternehmungen in den Jugendverbänden durchgeführt werden konnten und 
etwa Ferienfreizeiten abgesagt werden mussten. Zwar haben die Hamburger 
Jugendverbände seither insoweit »aufgeholt«, als dass die Ausbildungszah-
len von Jugendleiter*innen wieder das Niveau der Vor-Coronajahre erreicht 
haben (s. S. 19 im Heft), doch die neuen Krisenwellen stellen sie vor neue 
Herausforderungen. Die allgemeinen Preissteigerungen drohen die Aktivi-
täten der Jugendverbände in Hamburg zu beschränken. Die Bugwelle der 
Strom- und Heizkosten kann derzeit noch nicht einmal beziffert werden, und 
mit Blick auf geplante Ferienfreizeiten ist davon auszugehen, dass auch die 
Kosten für Reise und Unterkünfte erheblich steigen werden. Das alles sollen 
Jugendverbände mit einem nicht wachsenden Etat buckeln. Dass dieser in der 
Tat nicht wächst, wurde gerade durch die Bügerschaftsbeschlüsse zum Dop-
pelhaushalt der Stadt Hamburg für die Jahre 2023/24 festgezurrt. Der Etat 
für die Ausgaben im Bereich der Jugendverbandsarbeit im Landesförderplan 
»Familie und Jugend« wurde »überrollt«. Vage gibt es die Auskunft behörd-
licherseits, dass wachsende Energiekosten »abrechnungsfähig« seien. Doch 
was nützt dies, wenn diese Mehrkosten dann den Etat für Seminare, Freizei-
ten oder der Beihilfen für Kinder und Jugendliche aus einkommensschwa-
chen Familien verkleinern? – Zurück zur Partizipationsfrage: Wo es nichts 
»kostet«, werden gern von der Politik Partiziptionsrunden veranstaltet – zu 
Themen wie »Europa und Jugend« oder »Bildung für nachhaltige Entwick-
lung« usw., doch der Fall liegt anders bei den unmittelbaren Sorgen junger 
Menschen. Wie lautete dagegen noch einmal die Empfehlung des Ethikrates? 
»Insgesamt muss sichergestellt werden, dass Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene in gesellschaftlichen Krisen mit allen Kräften geschützt werden. 
Dazu gehört auch, ihre Anliegen ernst zu nehmen, Formen altersgemäßer 
Partizipation bei der Krisenbewältigung zu ermöglichen und junge Menschen 

selbst anzuhören.« Damit wäre dann 
wohl mal anzufangen. Und nicht 
erst, wie zuletzt in den Anfangsjah-
ren der Corona-Pandemie, wenn das 
Kind in den Brunnen gefallen ist …

Von Destina Üçdemir, LJR-Vorsitzende
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Ähnliche Überlegungen waren auch bei der Erar-
beitung der neuen Qualitätsstandards für Betei-
ligung leitend. Auch dort wird zunächst betont, 
wie wichtig die Unterscheidung unterschiedlicher 
Formen der Beteiligung ist. Zugleich werden drei 
Einwände formuliert: 
•	 Argumentiert wird erstens, dass die hierarchi-
schen Konzepte im Kern »nur bestimmte Formen 
von Beteiligung [anerkennen], nämlich jene mit 
einem hohen Grad an Selbstbestimmung und Ein-
fluss […]. Sie zielen ab auf ein bestimmtes, gut 
begründbares demokratisches Ideal, laufen aber 
Gefahr, alle anderen Formen von Beteiligung 
zu desavouieren, selbst dort, wo sie es mögli-
cherweise nicht beabsichtigen. Dass aber die 
scheinbar »niedrigen« Stufen oftmals wichtige 
Lern- und Erfahrungsmöglichkeiten in Sachen 
Beteiligung darstellen, gerät damit aus dem 
Blick.« (BMFSFJ/DBJR 2022, S. 20).
•	 Die Stufenmodelle seien zweitens »meist inso-
fern einfach gestrickt, als sie nur eine Dimension, 
nämlich die Frage der Teilung der Macht und der 
Einflussmöglichkeiten in den Blick nehmen. An-
dere wichtige, für Beteiligung zentrale Aspekte 
bleiben unberücksichtigt« (BMFSFJ/DBJR 2022, 
S. 20). Dazu gehören beispielsweise die instituti-
onellen Kontexte und die dort jeweils verfügbaren 
Gestaltungsspielräume und die Voraussetzungen 
aufseiten der jungen Menschen. Die Heterogeni-
tät dieser Aspekte macht es notwendig, auch un-
ter diesen Perspektiven Beteiligungsformate zu 
unterscheiden.
•	 Drittens wird darauf hingewiesen, dass »in der 
Diskussion um Beteiligung [allzu gerne] verges-
sen [werde], dass diese nicht nur ein Recht und 
eine wesentliche Voraussetzung für Demokratie 
und pädagogische Praxis darstellt, sondern dass 
sie wie alle anderen Praxen erlernt und eingeübt 
werden muss. Kinder und Jugendliche haben ein 
Recht auf Beteiligung und sind Expert*innen in 
eigener Sache. Zugleich ist gerade unter Quali-
tätsperspektiven mitzudenken, dass Beteiligung 
alters- und kompetenzangemessene Settings, 
ggf. auch Begleitung und Unterstützung erfor-
dert, damit nicht nur Überforderung und Ent-
täuschung vermieden werden, sondern damit 
aus den Erfahrungen auch gelernt werden kann« 
(BMFSFJ/DBJR 2022, S. 21). Formate, die in den 
hierarchisch angelegten Stufenkonzepten als un-
zureichende Vorformen von Beteiligung bewer-
tet werden, können unter dieser Perspektive als 
wichtige Erfahrungsorte und Voraussetzungen, 
um Beteiligung zu erfahren, zu lernen und ein-
zuüben, genutzt werden.
Ausdrücklich, so wird in der Broschüre betont, sei 
»dies kein Plädoyer für die verschiedenen Varian-
ten von Scheinbeteiligung. Doch zugleich kommt 
man, wenn es um die Qualität von Beteiligung 
geht, nicht darum herum, sich mit den jeweili-
gen Kontexten, Adressat*innen, den Methoden, 
Inhalten und Themen u. a. genauer zu befassen 

– auch um zu verstehen, wie diese Aspekte in 
konkreten Beteiligungskonstellationen ineinan-
dergreifen. Was benötigt wird, sind also differen-
ziertere Konzepte zur Beschreibung, Analyse und 
Sortierung unterschiedlicher Formen von Beteili-
gung von Kindern und Jugendlichen« (BMFSFJ/
DBJR 2022, S. 21).
Als ein in dieser Richtung hilfreiches Konzept 
greifen die neuen Qualitätsstandards für Kin-
der- und Jugendbeteiligung auf das Modell des 
Würfels mit seinen sechs Seiten zurück (BMFSFJ/ 
DBJR 2022, S. 23ff.). Angeregt durch die Arbei-
ten des Lüneburger Teams um Waldemar Stan-
ge und motiviert durch intensive Diskussionen 
mit ihm wurden die sechs Seiten des Würfels 
inhaltlich wie folgt gefüllt: Beteiligte Kinder 
und Jugendliche, Themen und Inhalte der Be-
teiligung, Methoden der Beteiligung, instituti-
onellen Kontexte, Grade der Autonomie sowie 
Formen der strukturellen Verankerung. Schon 
die Stichworte (ausführlich vgl. BMFSFJ/ 
DBJR 2022, S. 21ff.) indizieren, dass damit 
ein wesentlich komplexeres Modell der Sortie-
rung von Beteiligungsformaten ausgespannt 
wird – in Anlehnung, wie dies auch W. Stange3 
vorgeschlagen hat. Mit dem Stichwort »Grade 
der Autonomie« wird der zentrale Aspekt der 
Stufenmodelle, der sicherlich für Beteiligung 
konstitutiv, aber nicht allein ausschlagge-
bend ist, berücksichtigt, aber eben ohne die 
Implikation, dass alle Beteiligungsformen 
allein entlang dieses Spektrums sortiert wer-
den. Wenn man sich dann den Würfel nicht 
nur ausgeklappt vorgestellt (vgl. BMFSFJ/ 
DBJR 2022, S. 24), sondern zusammengebas-
telt und sich dazu die innere Verwobenheit 
der sechs Dimensionen ausmalt, erhält man 
ein Gefühl für die Vieldimensionalität von 
Beteiligungsformaten.

Einladung zur Weiterentwicklung
Die nun vorgelegte Broschüre zu den Qualitäts-
standards für Kinder- und Jugendbeteiligung 
versteht sich explizit als eine Art Zwischen-
bilanz. Sie will die Diskussion um Qualitäts-
standards in den Handlungsfeldern und der 
allgemeinen Fachdebatte anregen und lädt aus-
drücklich zur Weiterentwicklung und Fortschrei-
bung ein. Das gilt auch für den konzeptionellen 
Rahmen. Es handelt sich um einen Vorschlag, 
der Schwachstellen der bislang dominierenden 
Modelle von Beteiligung vermeiden möchte – 
ohne ihren Erkenntniswert zu verlieren – und 
der den komplexen, heterogenen Bedingungen 
von Beteiligung in den pädagogischen, media-
len und politischen Handlungsfeldern auf kom-
munaler, Länder-, Bundes- und europäischer 

Ebene gerecht werden möchte. Ob und inwiefern 
dieser Vorschlag trägt bzw. weiterentwickelt 
werden muss – schließlich gibt es auch zwölf-
eckige Würfel oder man greift zu ganz anderen 
Metaphern – wird zu diskutieren sein. Der Dia-
logprozess zum Nationalen Aktionsplan für Kin-
der- und Jugendbeteiligung des Bundes bietet 
– neben anderen Orten – dazu in den nächsten 
zwei Jahren eine gute Plattform. 
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•	 In bilateralen Gremien der internationalen 
Zusammenarbeit werden Interessenvertretungen 
junger Menschen einbezogen.
• Beteiligung ist in allen Feldern und Angeboten 
der internationalen Jugendarbeit Standard und 
Thema des Austausches.
• Im Vorfeld der Begegnung oder des Austau-
sches sollten sich alle Beteiligten gemeinsam 
über die Programmgestaltung verständigen. Das 
Programm sollte Freiräume für selbstorganisierte 
Gestaltungsmöglichkeiten beinhalten.
• Kinder und Jugendliche sind an allen Phasen 
(Vorbereitung, Durchführung, Nachbereitung) 
beteiligt. Sie planen die Begegnung von vorne-
herein mit und haben während der Durchführung 
Raum für Gestaltung. In der Nachbereitung flie-
ßen ihre Änderungsvorschläge, Ideen und ihre 
Kritik in die Planung weiterer Aktivitäten ein. 
Zur Ermöglichung von Beteiligung steht in der 
Planungsphase ausreichend Zeit zur Verfügung.
• Begleitpersonen und Betreuende verfügen über 
die in diesem Kontext notwendigen interkulturel-
len Kompetenzen und bekommen die Möglichkeit, 
sich dahingehend zu qualifizieren.
• Um allen jungen Menschen die Möglichkeit zur 
Teilnahme und Teilhabe an Angeboten der Inter-
nationalen Jugendarbeit zu ermöglichen, werden 
vorhandene Schwellen (z. B. Teilnahmebeiträge, 
Informationshürden etc.) abgebaut. Mit Blick auf 
junge Menschen mit Behinderungen gilt es, vor-
handene Hürden jeder Art abzubauen und ggf. 
die Angebote im Hinblick auf Barrierefreiheit 
weiterzuentwickeln.

Beteiligung junger Menschen in der Kommune
• Beteiligung von Kindern und Jugendlichen muss 
kommunalpolitisch gewollt, ernst genommen und 
unterstützt werden. Es bedarf eines die gesamte 
kommunale Politik und Verwaltung umfassenden 
Konsens und einer entsprechenden politischen 
Willenserklärung. Der politische Wille muss sich 
in verbindlichen Verfahren, Strukturen und Dia-
logformen wiederfinden.
• Gemeinsam verabschiedete und mit Kindern und 
Jugendlichen erarbeitete Leitbilder zur Beteili-
gung in der Kommune formulieren die gemein-
samen Ziele, regeln die Verfahren und klären die 
Strukturen.
• Beteiligung von Kindern und Jugendlichen auf 
kommunaler Ebene bezieht sich auf alle sie betref-
fenden kommunalen Handlungsfelder, also neben 
der Schule und der Kinder- und Jugendhilfe, z. B. 
auf Verkehrspolitik, Wohnpolitik, Stadt- und Regi-
onalentwicklung, Infrastruktur, Klimaschutz etc.
• Beteiligung von Kindern und Jugendlichen auf 
kommunaler Ebene setzt frühzeitige Transparenz 
über Planungsvorhaben der Kommune voraus.
• Initiativen von Kindern und Jugendlichen, sich 
zu beteiligen, werden gefördert und angeregt. 
Kinder und Jugendliche werden auf kinder- und 
jugendgerechten Wegen und Arten, wozu auch 

die sozialen Medien gehören, motiviert, sich zu 
beteiligen.
• Die Beteiligungsmöglichkeiten sind vielfältig 
und werden den unterschiedlichen Bedürfnis-
sen aller Kinder und Jugendlichen unabhängig 
von Alter, Geschlecht, Herkunft, körperlichen, 
geistigen und psychischen Voraussetzungen und 
Bildungshintergrund gerecht. Institutionelle 
Rahmenbedingungen und die Verfahren sind le-
bensweltnah, altersgerecht und inklusiv gestal-
tet. Beteiligungsgremien sind an- oder mindes-
tens rückgekoppelt an bestehende Strukturen, 
wie z. B. Kreisjugendringe, Kinder- und Jugend-
hilfeausschüsse, Kinder- und Jugendbeauftrag-
te, Einrichtungsbeiräte und -vertretungen etc.
• Es gibt transparente (Aus-)Wahlverfahren zur 
Zusammensetzung der Beteiligungsgremien und 
entsprechende Informationsmöglichkeiten.
• Es gibt vor Ort unabhängige Ansprechpartner 
zur Initiierung und Unterstützung von Beteili-
gungsprozessen. Diese sind ausreichend ausge-
stattet und verfügen über angemessene eigene 
Budgets.
• Vertretungen von selbstorganisierten Zusam-
menschlüssen von Kindern und Jugendlichen 
gehören dem Jugendhilfeausschuss als beraten-
de Mitglieder an. Jugendämter arbeiten mit den  
selbstorganisierten Zusammenschlüssen von Kin-
dern und Jugendlichen zusammen, vor allem wenn 
es um Lösungen von Problemen im Gemeinwesen 
geht. Sie fördern und regen Selbstorganisationen 
von Kindern und Jugendlichen vor Ort an.

Beteiligung junger Menschen auf Landesebene
• Auf Landesebene bestehen verschiedene, auf 
Dauer gestellte und verbindliche Verfahren und 
Gremien, die es Kindern und Jugendlichen er-
möglichen, sich an den sie betreffenden Entschei-
dungen zu beteiligen und ihre Interessen zu ver-
treten. Vorhandene Strukturen auf Landesebene 
sollten dabei gestärkt werden, Parallelstrukturen 
sind zu vermeiden.
• Neben Selbstvertretungsgremien, die sich für 
die Anliegen und Interessen bestimmter Gruppen 
(z. B. Schüler*innen) engagieren und von dort aus 
mandatiert sind, gibt es auch offene und so weit 
wie möglich barrierefreie Beteiligungsformate, 
die im Prinzip allen Kindern und Jugendlichen 
zugänglich sind.
• Die Auswahlverfahren zur Mitwirkung in den 
Gremien sind transparent und werden offensiv 
landesweit beworben. Entsprechende Informati-
onsmöglichkeiten stehen zur Verfügung. Ziel ist 
es, ein breites und inklusives Spektrum der Le-
benslagen von Kindern und Jugendlichen für die 
Gremien zu gewinnen.
• Mindestens über Vereinbarungen wird geregelt, 
wie die Beschlüsse der Beteiligungsgremien in 
den politischen und administrativen Raum kom-
muniziert werden, welche Verbindlichkeit der Be-
fassung besteht und dass es Rückmeldungen über 

die Art des Umganges mit ihnen gibt.
• Die Verfahren und Gremien werden durch Fach-
kräfte, eine Servicestelle bzw. bestehende Träger 
wie etwa Landesjugendringe oder andere Träger 
begleitet und unterstützt und verfügen über ein 
angemessenes eigenes Budget für diese Arbeit.
• Die Umsetzung von Kinder- und Jugendbetei-
ligung erfolgt auch im Rahmen von landespoli-
tischen Programmen und Strategien, die unter 
Mitwirkung der Interessenvertreter*innen von 
Kindern und Jugendlichen stets weiterentwickelt 
werden sollten.
• Bereits bestehende Strukturen wie etwa die Kin-
der- und Jugendverbände, Jugendringe, Einrich-
tungen der offenen Kinder- und Jugendarbeit und 
die Schüler*innenvertretungen sollten bedarfs-
gerecht gefördert und ggf. ausgebaut werden. 
Wirksame Beteiligung benötigt dauerhaft ange-
legte Strukturen, Ressourcen und Unterstützung 
für (Jugend-)Engagement.

Beteiligung junger Menschen auf Bundesebene
• Beteiligungsprozesse junger Menschen auf Bun-
desebene machen von Beginn an transparent, 
welche Funktion der Beteiligungsprozess hat, wie 
er in die politischen und administrativen Prozesse 
eingebettet ist und wie das weitere Verfahren sein 
wird.
• Es bedarf alters- und lebenslagenbezogen ange-
messener Formen der Ansprache, der Kommunika-
tion und des Dialogs. Besondere Aufmerksamkeit 
ist dabei auf die Nutzung sowie Weiterentwicklung 
barrierefreier digitaler und anderer inklusiver An-
gebote zu legen.
• Beteiligungsprozesse junger Menschen auf 
Bundesebene werden unterstützt und organisiert 
durch eigenständige Servicestellen und/oder in 
Kooperation mit geeigneten Trägern und Interes-
senvertretungen von Kindern und Jugendlichen 
aus dem Bereich der Kinder- und Jugendpolitik 
bzw. -hilfe.
• Kinder und Jugendliche, die an Beteiligungs-
prozessen auf Bundesebene teilnehmen, werden 
im Vorfeld alters- und lebenslagengerecht infor-
miert, vorbereitet und begleitet.
• Beteiligungsprozesse auf Bundesebene mit 
Kindern und Jugendlichen werden systematisch 
ausgewertet und weiterentwickelt. Neben der 
Frage der Angemessenheit des Verfahrens und der 
Rahmenbedingungen gilt es zu prüfen, inwieweit 
es gelungen ist, die Pluralität der Interessen und 
Anliegen von Kindern und Jugendlichen sichtbar 
zu machen.
• Beteiligungsprozesse junger Menschen auf 
Bundesebene sind eingebettet in ressortbezoge-
ne und ressortübergreifende Qualitätsentwick-
lungsprozesse. Es besteht ein regelmäßiger Er-
fahrungsaustausch mit erfahrenen Akteuren für 
Beteiligung und Interessenvertretungen junger 
Menschen auf Bundesebene.
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Mehr als Üben für den Ernstfall
Serie WirkungsStätten: Zu Besuch bei der Arbeiter-Samariter-Jugend

Von Jara Hamdorf, Hamburg

Beim Jugendverband des Arbeiter-Samariter-
Bundes (ASJ) wird das geübt, was viele nur 
dunkel vom Ersten Hilfe Kurs für den Führer-
schein erinnern. Beim Ortsverband Nordost 
lernen Jugendliche zwischen 16 und 21 Jahren 
alles rund um Erste Hilfe und Sanitätsarbeit – 
und stärken darüber hinaus Demokratie, Zivil-
courage und Toleranz.

Rasselbande. So nennt sich die lokale Jugend-
gruppe des ASJ, die sich im Stadtteil Marienthal 
trifft. Für heute stehen Fallbeispiele auf dem 
Programm. Ein Dutzend Jugendliche zwischen 16 
und 21 Jahren spielen Situationen nach, in denen 
Erste Hilfe geleistet werden muss.

Nele und Luis, die beide gerade den Rettungs-
sanitätslehrgang machen, sind als erste dran, 
die beiden haben bereits ihr FSJ beim ASB ge-
macht. Leon, der die Rasselband mitleitet, er-
klärt die Situation: An einem Sommertag ist ein 
Teilnehmer des Halbmarathons umgekippt, ein 
Freund ist noch bei ihm. Die beiden beginnen 
den Patienten zu untersuchen und befragen ihn 
und ebenso seinen Freund. Nach gemeinsamer 
Absprache messen sie den Blutdruck, kleben 
ein EKG, legen einen Medikamentenzugang für 
Glukose und telefonieren mit dem Rettungs-
dienst, den ein anderer Jugendlicher spielt. So 
wird gemeinsam geübt, was im Ernstfall zu tun 
wäre. 
»Wie fühlt ihr euch?«, werden die beiden danach 
gefragt. Luis reflektiert: »Die Erstdiagnostik lief 
gut, aber hat zu lange gedauert.« Nele sagt, dass 
sie sich mit der Glukose unsicher gefühlt habe, 
Leon erklärt nochmal für alle, wie man einen 
Zugang richtig legt. Danach können die anderen 
noch Fragen stellen. 
Auf diese Weise lernen die Jugendlichen mit Spiel 
und Spaß, wie man Erste Hilfe leistet, und wer-
den schon früh auf spätere Einsatzdienste vor-
bereitet. Für diese ist die Einsatzabteilung des 
ASB zuständig. Wer unter 18 ist, kann jedoch als 
Praktikant*in auf Dienste mitkommen und Kurse 
besuchen. 
Die Rasselbande ist in diesem Frühjahr aus der 
Einsatzabteilung entstanden, hier kommen die 
Jugendlichen mindestens einmal im Monat zu-
sammen: Die hauptsächlichen Aktivitäten der 

ASJ bestehen darin, Einsätze zu üben und zum 
Beispiel sich auch mal die Noteinsatzfahrzeuge 
anzuschauen. Freizeitaktivitäten wie Koch- und 
Backabende oder gemeinsame Ausflüge gehö-
ren jedoch auf jeden Fall ebenso dazu und för-
dern das, was für den Jugendverband zentral ist 
– Gemeinschaft. 

Rückblick. Der Arbeiter-Samariter-Bund ent-
stand im ausgehenden 19. Jahrhundert, als 
schwere Industrieunfälle für Arbeiter*innen 
Alltag waren, und es keinen umfassenden Ar-
beitsschutz gab. Beim Roten Kreuz, das damals 
kaisertreu ausgerichtet war, konnten sozial-
demokratische Arbeiter*innen keinen Fuß fas-
sen. Sie wurden vor die Alternative gestellt, 
ihre politische Gesinnung zu leugnen oder 
auszutreten. Daher griffen Arbeiter*innen und 
Handwerker*innen zur Selbsthilfe und gründe-
ten erste Arbeiter-Samariterkolonnen – in Ham-
burg im Jahre 1907. Zwei Jahre später schlossen 
sich elf lokale Arbeiter-Samariter-Kolonnen zum 
Arbeiter-Samariter-Bund (ASB) zusammen; die 
Gründung der Jugendabteilung folgte Mitte der 
zwanziger Jahre in der Weimarer Zeit. Nachdem 
der ASB in der NS-Zeit verboten wurde, gründete 
er sich 1949 wieder und entwickelte sich zur breit 
aufgestellten Hilfs- und Wohlfahrtsorganisati-
on. Das Spektrum der Hamburger Organisation 
reicht neben der Sanitätsarbeit von Pflege und 
Seniorentreffs über Einrichtungen der offenen 
Kinder- und Jugendarbeit bis hin zu Hilfen für 
Geflüchtete. 

Serie : WirkungsStätten

Die Jugendverbände in Hamburg stellen vielfäl-
tige Freizeit- und Bildungsprogramme auf die 
Beine : von wöchentlichen Gruppenstunden und 
Seminaren bis hin zu wochenlangen Ferien- 
freizeiten. punktum porträtiert in dieser Serie 
Jugendverbände, ihre WirkungsStätten und 
schaut über den Tellerrand auf andere Formen 
der Jugendarbeit. Alle bisherigen Reportagen 
finden sich online unter : 
www.ljr-hh.de/wirkungsstaetten
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Mehr als textilfrei
Serie WirkungsStätten: Winterwochenende mit der fkk-jugend Nord

Von Hanna Lubcke, Hamburg

Ein Samstag im November: Über uns spannen 
sich Zeltplanen, und Musik klingt aus den Laut-
sprechern rundherum. Auf der Eisbahn in Ham-
burg-Stellingen drehen Gruppen junger Leute 
ihre Runden. Eine davon ist an diesem Sams-
tag die fkk-jugend Nord, die mit einer Runde 
Schlittschuh ihr Winterwochenende einleitet.

Plätzchen backen und Pläne für den Sommer 
vorbereiten. Beim Winterwochenende wird ein 
entspanntes Zusammenkommen mit den Vorbe-
reitungen der Teamer auf das nächste Jahr kom-
biniert. Das Thema sind dieses Mal Geländespiele: 
Welche Arten von Spielen sind beliebt, wie sieht 
das ideale Geländespiel aus? Über das Wochenen-
de werden die Jüngeren spielerisch befragt, ob sie 
lieber sportliche oder kreative, eher kooperative 
oder Konkurrenzspiele mögen. Auf Grundlage der 
Antworten arbeiten die Teamer dann ein neues 
Geländespiel für die nächsten Freizeiten aus. Ge-
troffen haben sie sich auf einem Vereinsgelände in 
der Nähe von Hamburg, teilnehmen können alle 
von sechs bis 27 Jahre. Neben der Vorbereitung 
des Spieles werden auch Plätzchen gebacken, 
Kakao getrunken, Marshmallows verspeist und 
eben Schlittschuh gelaufen. Und man sieht, wie 
viel Spaß alle haben – auch die Jüngsten, die auf 
Laufhilfen über das Eis schlittern. Zwischendurch 
gibt es Tee und Snacks zum Verschnaufen.

Freikörperkultur – was ist das? Beim Wort FKK 
denken viele zunächst an Sommer und Strand. 

Dass zu den Campingplätzen und Badestellen 
für Freikörperkultur auch Vereine gehören, die 
das Ganze am Laufen halten, ist oft gar nicht so 
klar. So gibt es die fkk-jugend schon seit fast 70 
Jahren in ganz Deutschland. FKK steht für Frei-
körperkultur. Damit ist vor allem das Ausleben 
von Nacktheit gemeint – also in seiner Freizeit, 
beim Baden oder im Urlaub auf Textilien zu ver-
zichten. Die Beweggründe sind vielseitig, doch 
vielen Anhängern der Freikörperkultur geht es 
zunächst darum, den nackten Körper zu ent-
tabuisieren und sich in Verbundenheit mit der 
Natur einfach so bewegen zu können, wie man 
ist. Die Geschichte der Freikörperkultur lässt 
sich bis ins 19. Jahrhundert zurückverfolgen 
und ist mit der Lebensreformbewegung ver-
woben, die angesichts der sich ausbreitenden 
Industrialisierung und Urbanisierung zu natür-
licheren Lebensformen zurückkehren wollte. 
Hierzu gehörten neben der Nacktheit auch eine 
starke Naturverbundenheit sowie ein Fokus auf 
Gesundheit und körperliche Bewegung. Um die 
Jahrhundertwende gründeten sich verschie-
dene Vereine, bürgerliche wie ebenso in der 
Arbeiterbewegung verankerte, welche die Frei-
körperkultur propagierten. Sahen die einen in 
der Freikörperkultur eine idealisiert-natürliche 
Lebensform, betonten die proletarisch orien-
tierten Verbände das Gleichheitsideal, weil 
die Nacktheit soziale Unterschiede aufhebe. 
Während des Nationalsozialismus wurden alle 
Richtungen verboten. Doch vor allem junge 
Menschen ließen die Tradition nach dem Zwei-
ten Weltkrieg wieder aufleben. 

Die heutige fkk-jugend kommt aus der Tradition 
der bündischen Vereinigungen der Nachkriegs-
zeit, wesentlich geprägt durch Pfadfinder- und 
Wanderbünde, und ist bis heute Mitglied im Ring 
junger Bünde. »Junge Leute wollen sich zu ei-
genständigen Menschen entwickeln und sich von 
ihren Elternhäusern und deren Gewohnheiten be-
freien«, erklärt Franziska von der fkk-jugend Ham-
burg das aus der bündischen Tradition stammen-
de, aber aktuell gebliebene Ziel des Vereins. Freie 
Körpererfahrung ist dabei ein Medium – zumal 
vor dem gesellschaftlichen Hintergrund, in dem 
Nacktheit, damals wie heute, oft ein Tabuthema 
ist. Ohne Scham oder Sexualisierung nackt und na-
turverbunden sich in der Freizeit zu treffen, könne 
jungen Menschen helfen, den eigenen Körper, so 
wie er ist, anzunehmen. Daher ist eines der Haupt-
ziele der Freikörperkultur weiterhin die Akzeptanz 
– individuell wie gesellschaftlich. »Jeder wird hier 
akzeptiert, wie er ist, innerlich und äußerlich. Das 
lässt sich mit dem Konzept der Freikörperkultur 
gut verbinden, denn man sieht sich so, wie man Fo
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ist«, erklärt Franziska weiter. Sie selbst ist seit 
ihrem sechsten Lebensjahr auf den Freizeiten der 
fkk-jugend dabei und habe selbst Zeiten gehabt, 
wo sie sich nicht nackt zeigen mochte. Auch das 
war kein Problem. Am Ende habe es ihr aber immer 
geholfen, verschiedene Menschen »unverkleidet« 
zu sehen, die eben ganz normal aussehen, und so 
habe sie einen Ort gefunden, an dem man akzep-
tiert würde, wie man ist.
Für Lisa, eine andere Teamerin, bedeutet Frei-
körperkultur vor allem, sich mal keine Gedanken 
darum machen zu müssen, was andere von einem 
denken: »Wenn ich in Schlafanzughose rumlaufe 
oder eben nackt am Strand liege – das interessiert 
hier einfach kein Schwein und das ist ja in der Ge-
sellschaft sonst heutzutage anders«. 

Eine Insel der Akzeptanz. Weiterhin beschrei-
ben die Teamerinnen ihre Beobachtung, dass 
der gesellschaftliche Druck auf Jugendliche, den 
eigenen Körper nach medialen Vorbildern zu 
optimieren, zunähme. Nicht nur Frauen, für die 
Schönheitsideale schon länger ein Thema gewe-
sen sei. Sondern auch Jungs würden mittlerweile 
stark davon beeinflusst werden, dass unerreichba-
re Körperbilder über Social Media oder Werbung 
normalisiert werden. Gerade in der Pubertät, in 
der sich der Körper verändert und man keine Kon-
trolle darüber hat, sei dies für Jugendliche eine 
gefährliche Entwicklung. 
Andererseits gebe es auch die gegenteilige Bewe-
gung, oft unter dem Schlagwort »Body Positivity« 
zusammengefasst, in der realistischere Körperbil-
der verbreitet und normalisiert werden. Und bei 

der fkk-jugend sei das Brechen von Schönheits-
bildern schon immer zentral gewesen: »Sobald 
du nackt bist, kannst du nichts mehr verstecken. 
Jugendliche sehen so: Auch ich bin ok«, sagt Fran-
ziska. Natürlich müsse niemand sich nackt zeigen, 
vor allem in der Pubertätsphase, in der man sehr 
unsicher und schnell verletzbar sei. Gleichwohl 
könne Nacktheit gerade deswegen eine gute Er-
fahrung sein, solange sie aus freien Stücken ge-
wählt wird.

Aber die fkk-jugend organisiert nicht nur Zelten 
und Strandfreizeiten, bei denen Freikörperkul-
tur gelebt wird. An mehreren Wochenenden im 
Jahr gibt es Angebote, mit denen der Verband 
schöne Momente schaffen und Kindern und Ju-
gendlichen einen Ausgleich zum oft stressigen 
Alltag geben möchte. Auch sportliche Aktivitä-
ten werden von der fkk-jugend, die auch Mitglied 
in der Deutschen Sportjugend ist, mit auf die 
Beine gestellt, sei es Schlittschuhlaufen oder 
ein Besuch im Jump-House. Das Programm ist 
abwechslungsreich, und die Teamer probieren 
immer wieder Neues aus. Alle ein bis zwei Jahre 
gibt es zudem längere Ferienfahrten: So führte 
die Reise der fkk-Jugend vor einigen Jahren für 
zwei Wochen nach Südfrankreich. Und besonders 
in Erinnerung: die Fahrt auf die Jugendherber-
ge Burg Altena, bei der ein eigener Film gedreht 
wurde. Das Drehbuch überlegten sich die Teilneh-
mer vorher, und über die Freizeit hinweg wurde 
dann gefilmt und geschnitten. An solche High-
lights erinnern sie sich gern, auch weil während 
der Corona-Pandemie vieles pausieren musste. 

Von alt zu jung. Dass Freikörperkultur heute nicht 
mehr so verbreitet ist wie in der Nachkriegszeit, ist 
natürlich auch für die fkk-jugend ein Problem: So 
ist eines der nächsten Ziele, den Verband wieder 
unter Jugendlichen mehr zu bewerben. Fragt man 
den Vorsitzenden Carsten, dann ist dies ebenso 
ein Anliegen des Deutschen Verbandes für Frei-
körperkultur, mit dem die fkk-jugend zusammen-
arbeitet. »Wir fragen uns immer wieder, wie wir 
die Jugend unterstützen können.« Denn alle sei-
en froh, wenn die Arbeit an die Jugend weiterge-
reicht wird. Darum plant der Verband, sich in den 
nächsten Monaten auf Vereins- und Reisemessen 
mehr zu präsentieren. Die Zusammenarbeit von 
Jung und Alt ist in vielen Bereichen fruchtbar und 
auch die Jugend unterstützt die Erwachsenen in 
verschiedenen Bereichen. »Zum Beispiel ist die 
Prävention sexualisierter Gewalt bei uns in der Ju-
gend schon lange ein wichtiges Thema, und auch 
der Erwachsenenverband, der Mitglied im Deutsch 
Olympischen Sportbund geworden ist, setzt sich 
mit diesen Themen mehr auseinander«. Da Prä-
vention von sexualisierter Gewalt in so einem 
empfindlichen Raum wie der Freikörperkultur be-
sonders wichtig ist, bietet die fkk-Jugend jährlich 
Weiterbildungen dazu an und kann jetzt auch dem 
Erwachsenenverband Schulungen geben – ein gu-
ter Austausch in beide Richtungen. 

Was steht jetzt an? Die Aktivitäten für 2023 hat 
die fkk-jugend am Ende des Winterwochenendes 
geplant, darunter auch viele sportliche Veranstal-
tungen. Auf die Frage, worauf er sich am meisten 
freut, antwortet Pit, ebenfalls ein Teamer: »Ge-
nerell natürlich darauf, dass nach Corona endlich 
wieder Veranstaltungen anstehen anstehen. Ich 
persönlich freue mich jetzt grad am meisten auf 
das Wochenende im Jump-House im Januar: Wenn 
man da 'ne schöne Truppe zusammenkriegt, wird 
das natürlich Action pur.«
Zum wieder aufgenommenen Regelbetrieb gehört 
aber ebenso eine große Freizeit, bei der es für eine 
Woche an die Ostsee gehen soll. »Da können wir 
dann eine richtig schöne Sommerwoche verbrin-
gen und auch unsere Freikörperkultur wieder aus-
leben«, lacht Franziska. 

Info

fkk-jugend Nord
www.fkk-jugend.de/landesverbaende/lv-nord/
Ansprechpartner: Carsten Schulze |  
carsten.schulze@nord.fkk-jugend.de
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Info: www.ethikrat.org | Ad-hoc-Empfehlung: 
www.ethikrat.org/fileadmin/Publikationen/Ad-hoc-
Empfehlungen/deutsch/ad-hoc-empfehlung- 
pandemie-und-psychische-gesundheit.pdf

Kinder und junge Menschen in gesell-
schaftlichen Krisen nicht alleinlassen!
Ad-hoc-Empfehlung des Deutschen 
Ethikrates

»Pandemie und psychische Gesundheit. Aufmerk-
samkeit, Beistand und Unterstützung für Kinder, 
Jugendliche und junge Erwachsene in und nach 
gesellschaftlichen Krisen« heißt die jüngste Emp-
fehlung des Deutschen Ethikrates. Er empfiehlt 
darin, die Versorgungssituation junger Menschen, 
die in Krisensituationen psychische Probleme ent-
wickeln, schnell und nachhaltig zu verbessern.
Alena Buyx, die Vorsitzende des Deutschen Ethik-
rates, betont: »Während der COVID-19-Pandemie 
wurde nicht hinreichend gewürdigt, welchen 
psychischen Belastungen [Kinder und junge Men-
schen] durch die Pandemie selbst sowie durch 
die zu ihrer Bekämpfung ergriffenen Maßnahmen 
ausgesetzt waren. Der jungen Generation wurde 
große Solidarität abverlangt.«
Und »diejenigen, die selbst in Notlagen gerie-
ten, erhielten nicht zuverlässig die erforderliche 
Beachtung und Unterstützung«, so Buyx weiter. 
»Wir schulden als Gesellschaft Kindern, Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen nicht nur Dank und 
Respekt, sondern konkretes Handeln. Deshalb 
müssen unterstützende Angebote ausgebaut, 
Versorgungslücken müssen geschlossen und es 
muss unbedingt vermieden werden, dass junge 
Menschen in aktuellen und zukünftigen gesell-
schaftlichen Krisen als erste bzw. besonders viele 
Lasten tragen müssen.«
Der Deutsche Ethikrat fordert unter anderem nied-
rigschwellige und flächendeckende schulpsycho-
logische Angebote sowie psychosoziale Unterstüt-
zungsangebote. Einrichtungen, die Diagnostik, 
Beratungsangebote, Heilbehandlungen und Hilfen 
zur Teilhabe für Kinder und Jugendliche, aber auch 
Hilfen für Eltern und Familien bereitstellen, müssen 
auf eine verlässliche Finanzierung bauen können. 
Es sollten zeitnah konkrete Pläne vorgelegt wer-
den, wie bestehende Versorgungsdefizite in der 
ärztlichen und nichtärztlichen Diagnostik und 
Behandlung für Kinder und Jugendliche mit psy-
chischen Problemen behoben werden können. Die 
Forschung über die Folgen von Maßnahmen zur 
Bewältigung gesellschaftlicher Krisen (nicht nur 
von Pandemien) sollte gefördert werden. Insge-
samt muss sichergestellt werden, dass Kinder, 
Jugendliche und junge Erwachsene in gesell-
schaftlichen Krisen mit allen Kräften geschützt 
werden. Dazu gehört auch, ihre Anliegen ernst zu 
nehmen, Formen altersgemäßer Partizipation bei 
der Krisenbewältigung zu ermöglichen und jun-
ge Menschen selbst anzuhören. (Quelle: PM vom 
28.11.2022)

Noch ist der link zur Juleica-Statistik auf der 
website juleica-antrag.de, der Juleica-Seite zur 
Beantragung dieser Karte, wenig prominent am 
unteren Ende der Seite platziert. Das soll sich 
ändern und die Funktion mittels markantem 
Button sichtbarer werden, sobald die Technik 
dahinter reibungslos funktioniert. Doch schon 
jetzt ist die Funktion ein echter Zugewinn. Erst-
mals sind die aktuellen Juleica-Zahlen »live« 
und online verfügbar. Und zwar nicht nur bun-
desweit sondern auch nach Bundesländern 
aufgefächert.
Einsehbar sind die Zahlen für abgeschlossene 
Juleica-Anträge (Neu- und Verlängerungsantrag) 
sowie gültige Karten (also Jugendleiter/innen mit 
einer Juleica insgesamt) nach Jahr und Monat – 
und im Vergleich zum Vorjahr. Zudem können sie 
nach Altersstufen gestaffelt werde. Als Ansichten 
stehen neben der Zahlenauflistung auch Diagram-
me zur Verfügung. Alles sehr übersichtlich und 
schön gestaltet. 
Um neben den absoluten Zahlen auch einen relati-
ven Vergleich zwischen Bundesländern zu ermög-
lichen, kann die Funktion Juleicas »pro 100.000 
Einwohner« aktiviert werde. So erfährt man etwa, 
dass Hamburg aktuell mit rund 129 ausgebildeten 
Jugendleiter/innen bundesweit die dritthöchste 
Juleica-»Dichte« nach Niedersachsen (235) und 
Schleswig-Holstein (183 – jeweils pro 100.000 
Einwohner) hat.
Die aktuellen Zahlen zeigen wiederum (punktum 
berichtete darüber bereits in der Ausgabe 2-22), 
dass die Corona-Jahre zu einem deutlichen Ein-
bruch bei den absoluten Zahlen geführt haben. 
Von knapp 122.000 gültigen Juleicas fiel die Zahl 
auf ca. 74.000 (Stand Ende November 2022). Posi-
tiv ist jedoch das Zeichen des Aufholens in diesem 
Jahr. Die Zahl von 30.305 abgeschlossenen An-
trägen (ebenfalls bis Ende November) bedeutet 
einen Zuwachs von rund 62 % im Vergleich zum 
Vorjahr. Die Jugendverbände haben damit in der 
Ausbildung annähernd wieder das Vor-Corona-
Niveau erreicht. (jg)

Zahlen bitte!
Neues Statistikmodul zu den aktuellen 
Juleica-Zahlen

Kampagne für junges Engagement

Der Bundesjugendring hat eine Kampagne für 
junges Engagement gestartet. Mit der Aktion 
sollen junge Menschen motiviert werden, sich im 
Ehrenamt zu engagieren. Viele hatten sich in der 
Corona-Pandemie zurückgezogen und sollen wie-
der Lust aufs Ehrenamt bekommen.
Alle Jugendverbände und andere Akteure der Ju-
gendarbeit und der Juleica sind aufgerufen, die 
Kampagne zu teilen und in die Breite zu tragen. 
Dafür stellt der Bundesjugendring Textbausteine 
und Sharepics für verschiedene Social-Media-
Formate zum Download bereit: https://go.dbjr.
de/kampagne. Die Materialien und Informationen 
werden im Laufe der Kampagne ergänzt. Hashtag 
zur Kampagne: #JungesEngagement






